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dert werden, sondern 1ST evıdent.“ 92) Genau
dann, wWEeNnNn „INan nicht den kleinsten C1IN-

L1  10  ISSENSCHAFT
Nenner SUC. sondern der jeweils

anderen Welt 1iNne Korrekturhilfe für die CISCHECHN
Ausgestaltung findet“ (98), mMeıint Bundschuh- JANZEN BERNHALRND Samannapha-

la Die Frucht des Entsagers TMU: und iıcht-Schramm, könnten die Ausgrenzungsprobleme
und die acht- un: Siegermentalität bei der Anhaften als Weg ZUuU 1el eım Buddha un: bei
Durchsetzung VO  3 Wahrheitsansprüchen rst Franziskus VOIN Assisı Echter, Würzburg un
wirklich entproblematisiert werden Im Modell Oros, Altenberge 1997 (Religionswissenschaft-

liche Studien 43) Broschder emita wird gleichsam der Schlüssel die
and gegeben für inen „Konziliaren Proze{(s”
Kıngen Il „Gerechtigkeit Frieden und ewah- Der Kapuziner |  D  B anzen hat für Disser-

den drei VO:  } ihr VOI-der chöpfung atıon, die Frankreich begonnen hat un die
gelegten feministisch theologischen Entwürfen nach Übersiedlung nach Deutschlan:! VO]  }

Radford Ruether, Daly, Heyward) ortet Khoury betreut wurde, iınteressantes
den „Sprung über statiıschen un! Ihema gewählt Der Vergleich des anziskani-

schen Armutsideals mıiıt dem budcdchhistischense1ng-en Gott hinaus dynamischen und
pluralen ealıta: es  44 der Theologie Weg des Nicht-Anhaftens Mac. NCUS1ICT1S
der efreiung begegnet ihr „Realisierung von Den Hauptteil der Studie Mac der phänomeno-
Idemuität“ logische Teil aus (29 277) dem die Gründer-
Die Von Bundschuh Schramm vorgelegte Studie gestalt die Weltflucht die Praxis und der Lo.  z
Ste. sicherlich ınen Versuch dar, die Aus- des Entsagers der beiden Bewegungen einander

gegenübergestellt werden analytischen Teileinandersetzung mML der Öökumenischen Situa-
u10n aus den verkrusteten Streitgeschichten geht esS Nnen Dialog der beiden geistlichen
Wahrheitsbehauptungen herauszuführen und Wege un: 1Nle spirituelle Theologie der eli-
IAPunkt aufzunehmen, welcher derzeit welt- g10NEN
weıt die Geltungsfrage problematisiert da{fs Die Stärke der vorliegenden Studie liegt WEINS-
nämlich die faktische Pluralıität un Vielgestal- S{tenNns für Leser, die mı1t Franziskus mehr Vertirau:
tigkeit VOIN Lebensformen [ eCc! und die bis- sind als mıt Buddcha der Darlegung der
lang selbstverständliche Prämuisse, dafß Einheit Intentionen un: des spirituellen Weges des
und Allgemeinheit die Wahrheitsfrage entschei- Buddcha Immer wleder beeindruckt das umfas-
den, revidieren 1St mıit dem Modell der sende Wiıssen des Autors WIie uch E1iNne Fähig-
Idemuität das Problem VOIl Faktizıtät und Geltung keit das Gewußte verständlich ar‘  ulheren

Was der '[erf mıiıt den 'erweisen auf die ent-dabei richtig erfaßt wird bleibt freilich offen,
mal dann, WEe) nicht Jene Regeln der Entscheid- sprechenden Quellen über die Welt- un: Selbst-
barkeit reflektiert werden, WIeEe denn unı! MIt erfahrung des Buddha, über die Dimensionen
welcher Begründung das TINEeE Ooment durch das VO:  } Erlösung, den achtfachen Weg, den buddchhi-
andere Oment konstituiert wird Von diesen stischen Sangha mMuIit Regeln über
kommunikationstheoretischen Überlegungen ıst die Antizipation des es gn hat über-
wohl N1IC dispensieren Das gilt nN1C. minder stelgt merklich @111 Normalfall vorhandenes
für die Okumenik „Soweit die Handlungskoor- Igemeinwissen über den Weg des Budcha un
dinierung und damit die Vernetzung von Inter- @11 Mönchsgemeinde
aktionen über Verständigungsprozesse abläuft Der mıt der angeführten ıteratur nicht vertraute

Leser hat twas Mühe, WE nach den zıitler-bilden intersubjektiv geteilte Überzeugungen
das edium der gesellschaftlichen Inegration. ten Quellen SUC. da die {l ext verwendeten
Überzeugt sind die Aktoren VvVon dem, Was S1E Abkürzungen e} Verzeichnis TSt Schluß der
verstehen und für gültig halten. Deshalb lassen jeweiligen er angeführt sind Das 1te.
ıch Überzeugungen, dıe problematisch werden, verwendete Samannaphala wird ext nNn1iC.
eın durch Gründe stutzen der revidieren. weıter erklärt
Gründe sind ber eıne naturalistisch be- Die hauptsächliche Anfrage bezieht ich jedochschreibenden Dispositionen für das Haben VO  - auf den Vergleich zwischen Budcha und Franzis-
Meinungen; bilden vielmehr die Währung kus. Zweifellos gibt signifikante und eden-
1Ne€es diskursiven Austauschs, UrC! den kriti- kenswerte Übereinstimmungen, es sind ber
sierbare Geltungsansprüche eingelöst werden uch die Unterschiede nicht übersehen. Diese
Jürgen Habermas, Beiträge ZUTFC Diskurstheorie
des Rechts und des demokratischen Rechtsstaat: liegen nicht 11UT darin, da{fs Franziskus muıt der

VO]  - ihm gewählten rmut und HauslosigkeitFrankfurt 54) innerhalb 111ET ‘ vertrauten un vorgegebenen
1INZ erger IC geblieben ist werden VOor allem der
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dert werden, sondern ist evident." (92) Genau 
dann, wenn "man nicht den kleinsten gemein­
samen Nenner sucht, sondern in der jeweils 
anderen Welt eine Korrekturhilfe für die eigenen 
Ausgestaltung findet" (98), meint Bundschuh­
Schramm, könnten die Ausgrenzungsprobleme 
und die Macht- und Siegermentalität bei der 
Durchsetzung von Wahrheitsansprüchen erst 
wirklich entproblematisiert werden. Im Modell 
der Idemität wird gleichsam der Schlüssel an die 
Hand gegeben für einen "konziliaren Prozeß" im 
Ringen um "Gerechtigkeit, Frieden und Bewah­
rung der Schöpfung", in den drei von ihr vor­
gelegten feministisch-theologischen Entwürfen 
(R. Radford Ruether, M. Daly, C. Heyward) ortet 
sie den "Sprung über einen statischen und ein­
seitig-en Gott hinaus zu einer dynamischen und 
pluralen Realität Gottes" (116), in der Theologie 
der Befreiung begegnet ihr eine "Realisierung von 
Idemität" (100). 
Die von Bundschuh-Schramm vorgelegte Studie 
stellt sicherlich einen guten Versuch dar, die Aus­
einandersetzung mit der ökumenischen Situa­
tion aus den verkrusteten Streitgeschichten um 
Wahrheitsbehauptungen herauszuführen und an 
jenem Punkt aufzunehmen, welcher derzeit welt­
weit die Geltungsfrage problematisiert: daß 
nämlich die faktische Pluralität und Vielgestal­
tigkeit von Lebensformen im Recht und die bis­
lang selbstverständliche Prämisse, daß Einheit 
und Allgemeinheit die Wahrheitsfrage entschei­
den, zu revidieren ist. Ob mit dem Modell der 
Idemität das Problem von Faktizität und Geltung 
dabei richtig erfaßt wird, bleibt freilich offen, zu­
mal dann, wenn nicht jene Regeln der Entscheid­
barkeit reflektiert werden, wie denn und mit 
welcher Begründung das eine Moment durch das 
andere Moment konstituiert wird. Von diesen 
kommunikationstheoretischen Überlegungen ist 
wohl nicht zu dispensieren. Das gilt nicht minder 
für die Ökumenik. "Soweit die Handlungskoor­
dinierung und damit die Vernetzung von inter­
aktionen über Verständigungsprozesse abläuft, 
bilden intersubjektiv geteilte Überzeugungen 
das Medium der gesellschaftlichen lnegration. 
Überzeugt sind die Aktoren von dem, was sie 
verstehen und für gültig halten. Deshalb lassen 
sich Überzeugungen, die problematisch werden, 
allein durch Gründe stützen oder revidieren. 
Gründe sind aber keine naturalistisch zu be­
schreibenden Dispositionen für das Haben von 
Meinungen; sie bilden vielmehr die Währung 
eines diskursiven Austauschs, durch den kriti­
sierbare Geltungsansprüche eingelöst werden." 
aürgen Habermas, Beiträge zur Diskurstheorie 
des Rechts und des demokratischen Rechtsstaats. 
Frankfurt'1994,54) 
Linz Walter Raberger 
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• JANZEN BERNHARD-MARIA, Samannapha­
la. Die Frucht des Entsagers. Armut und Nicht­
Anhaften als Weg zum Ziel beim Buddha und bei 
Franziskus von Assisi. Echter, Würzburg und 
Oros, Altenberge 1997. (Religionswissenschaft­
liehe Studien 43). (320). Brosch. DM 64,-. 

Der Kapuziner B. M. Janzen hat für seine Disser­
tation, die er in Frankreich begonnen hat und die 
nach seiner Übersiedlung nach Deutschland von 
A. Th. Khoury betreut wurde, ein interessantes 
Thema gewählt. Der Vergleich des franziskani­
schen Armutsideals mit dem buddhistischen 
Weg des Nicht-Anhaftens macht neugierig. 
Den Hauptteil der Studie macht der phänomeno­
logische Teil aus (25-277), in dem die Gründer­
gestalt, die Weltflucht, die Praxis und der Lohn 
des Entsagers der bei den Bewegungen einander 
gegenübergestellt werden. Im analytischen Teil 
geht es um einen Dialog der beiden geistlichen 
Wege und um eine spirituelle Theologie der Reli­
gionen. 
Die Stärke der vorliegenden Studie liegt - wenig­
stens für Leser, die mit Franziskus mehr vertraut 
sind als mit Buddha - in der Darlegung der 
Intentionen und des spirituellen Weges des 
Buddha. Immer wieder beeindruckt das umfas­
sende Wissen des Autors wie auch seine Fähig­
keit, das Gewußte verständlich zu artikulieren. 
Was der Verf. - mit den Verweisen auf die ent­
sprechenden Quellen - über die Welt- und Selbst­
erfahrung des Buddha, über die Dimensionen 
von Erlösung, den achtfachen Weg, den buddhi­
stischen Sangha mit seinen Regeln sowie über 
die Antizipation des Todes zu sagen hat, über­
steigt merklich ein im Normalfall vorhandenes 
Allgemeinwissen über den Weg des Buddha und 
seiner Mönchsgemeinde. 
Der mit der angeführten Literatur nicht vertraute 
Leser hat etwas Mühe, wenn er nach den zitier­
ten Quellen sucht, da die im Text verwendeten 
Abkürzungen im Verzeichnis erst am Schluß der 
jeweiligen Werke angeführt sind. Das im Titel 
verwendete ,Samannaphala' wird im Text nicht 
weiter erklärt. 
Die hauptsächliche Anfrage bezieht sich jedoch 
auf den Vergleich zwischen Buddha und Franzis­
kus. Zweifellos gibt es signifikante und beden­
kenswerte Übereinstimmungen, es sind aber 
auch die Unterschiede nicht zu übersehen. Diese 
liegen nicht nur darin, daß Franziskus mit der 
von ihm geWählten Armut und Hauslosigkeit 
innerhalb einer im vertrauten und vorgegebenen 
Kirche geblieben ist; sie werden vor allem in der 
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atsache sichtbar, da{fs das Nicht-anhaften das anschauung‘ ist eın vorphilosophisches Paradig-
Irdische bei Franziskus zugunsten ınes ‚An- bestimmt durch ıne eihe VONMN kulturellen,
haftens eıne vertiraut gewordene Person ozio-ökonomischen un!5klimatologischen
geschieht un! nicht als Verlöschen ın eın Na- aktore!  DA ‚stermann, 78) Entscheide: ist
menloses un! Unbenennbares Z.Uu verstehen ıst. demnach eiIne zweifache Einsicht: Westliche und
Janzen weißf natürlich diese Unterschiede indianische Religiosität unterscheiden sich durch
un! welist uch darauf hin, ber bleibt der Eıin- ihre jeweilige „Weltsicht”, die bestimmte kultu-
druck, dafs S1IEe Laufe der Untersuchung {[was relle enk- und Lebensmuster impliziert; aller-

Vergessenheit geraten. dings und das ist theologisch zentral chlie-
Linz en unterschiedliche „KOosmovısıonen“ nicht0SE) anda

notwendig den Glauben eın und denselben
‚ott (vgl 5l, 61) Wenn dies der Fall ist, dann
ergibt sich dieser reziprok gültigen Zugangs-a FORNET-B  "ANCOUR RAUL (Hg.), Mystik
welse ZU Geheimnis Gottes eiıne radikale An-der Frde. emente iıner indianischen Theologie

(Theologie der Dritten Welt, 23) Herder, Frei- frage die klassische Offenbarungstheologie:
burg 1997 Kart. 39,80/5 291 ,—/ Haben die indianischen Religionen nur) el.

n der christlichen ahrheit, der tellen S1e eineHr 38,—.
Dieses Werk versucht, die Vielfalt der Religionen ursprüngliche, autochthone Offenbarung Gottes
un| Kulturen Amerikas wahrzunehmen, eın dar? „Mys der Erde“ ware demgemäß keine

unverbindliche spirituelle Formel, sondern Aus-Stück weiıt nachzuvollziehen und theologisch zu

reflektieren. on 1m OrWOo: weist der Heraus- druck ines fundamentaltheologischen st-
geber darauf hin, dafs clie indianischen Kulturen verständnisses (vgl 5 A 116, 201), das sich ZU

Beispiel das okumen); VOon Santo omingoals gegenwärtige Gesprächspartner sehen sind,
(1992) noch nicht eigen machen onnte (vgl.die ureigene Denkstrukturen ausgebildet haben

amıt ist die entscheidende hermeneutische Per- 118, Anm. 15) In dieser rage nach der offenba-
spektive angegeben: nicht eiıne SU! oloniali- rungstheologischen Relevanz indigener Religio0-

nen dürfte die eigentliche Brisanz des vorliegen-stische „Inkulturation” ist gefragt, die etztlich
Von der Evidenz 1nes en Kerns „der‘  ‚44 Philo- den Werkes liegen. Es c@e1 ber uch auf die
sophie ausgeht, der dann andere Kulturen eliın- fundierte religionswissenschaftliche uselinan-

dersetzung (vgl. bes. die Aufsätze VOIN Enriquezupflanzen sel, sondern der Satz der „Inter-
Kosner 42-75| und Josef Estermann 76-—106]|kulturalität“ (14), der Philosophie und Theologie

durch den konsequenten Einbezug in ınen soli- verwlesen SOWIle auf die ausdrückliche Berück-
darischen kulturellen Austausch reKons:|  lert. sichtigung der sozlalen/ politischen / wirtschaft-

lichen Dimension des Verhältnisses zwischenMiıt anderen en Hür eıne eCc| Begegnung
mıiıt indianischer Religiosität genugt 6S NC} VO  - indianischen Religionen und westlichem hri-
ıner für „selbstverständlic gehaltenen Ba- stentum (vgl aulo Suess |.  —' u.a.) Zwel-

fellos berühren die eiträge dieses Buches ınen615 europäischen Denkens aQus andere Kulturen
Lebensnerv gegenwärtiger eologie und gebenun:! Religionen würdigen; vielmehr hat sich

die europäische unı: nordamerikanische Lebens- uch denen, S1e sich bisher den Anliegen kontex-
welt ihrer eigenen Partikularität un Exotik tueller Theologie weniger gewidmet aben, viel

denken.bewußt Zu werden, Z.U entdecken, daf(s ihre
vermeintlich „universale” Logik SCeNAUSO rela- Corrigenda: 1 ' / Zeile: Menschen; 52, 11
tiv i1st WI1e die ıner jeden anderen ultur dieser ‚eıle V, ansprechen; 6 'J Zeile: sSe1n; 9 /
Erde. Anm. 3 ' ‚e1le‘: bestimmten; 102, Zeile:
Die Überzeugung der unableitbaren Alterität säkularer; 117, Zeile: gepräagt ist. P 119
indianischer Religiosität ezug auf das west- die Anmerkung mufß auf die na e1te und
1C| en ist grundlegend das vorliegende die Nummer ,16” erhalten sta „0*”); 124,

Zeile wahr:; 145, Göttern:;Werk. Enrique Kosner hält fest: „Das indigene
en und das okzidentale en sind wel 166, 4./5. Zeile: OffenDar eın falscher Absatz
gegensätzliche, unterschiedliche, sich 'em\! eingefügt; 182, 11 Zeile Zersplitterung;
Welten”“” 42) Ebenso betont OSse: Estermann: 1 Zeile: fehlt eın Wort [Satz ist unvVer-

ständlich]; 212, Zeile friedliebenden; 217,„Das abendländische und andıne Denken sind
vielen Punkten wel diamentral entgegengesetZ- e11le unı Zeile: 'orte wurden ITT-

Weltdeutungen“ Was allerdings diesen mlich getrennt; 241, Zeile: unNns; 248,
Zeile eine; zudem fielen mehrmals dieGegensatz ausmacht, Afst sich vorbehaltlich

Umlautzeichen I5 148, 11 Zeile; 148, Anm.der ständigen Gefahr ıner Vereinnahmung
durch westliche Kategorien mit dem Begriff der 6 ' Zeile; 149, eile; 150, Zeile v.u. ]
„Kosmoviısıon“ andeuten: „Jede derartige ‚Welt- 1NZ Franz Gmaiiner-Pranz!
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Tatsache sichtbar, daß das Nicht-anhaften an das 
Irdische bei Franziskus zugunsten eines ,An­
haftens' an eine ihm vertraut gewordene Person 
geschieht und nicht als Verlöschen in ein Na­
menloses und Unbenennbares zu verstehen ist. 
Janzen weiß natürlich um diese Unterschiede 
und weist auch darauf hin, aber es bleibt der Ein­
druck, daß sie im Laufe der Untersuchung etwas 
in Vergessenheit geraten. 
Linz Josef Janda 

• FORNET-BETANCOURT RAUL (Hg.), Mystik 
der Erde. Elemente einer indianischen Theologie 
(Theologie der Dritten Welt, 23). Herder, Frei­
burg 1997. (260). Kart. DM 39,80/S 291,-/ 
sFr38,-. 
Dieses Werk versucht, die Vielfalt der Religionen 
und Kulturen Amerikas wahrzunehmen, ein 
Stück weit nachzuvollziehen und theologisch zu 
reflektieren. Schon im Vorwort weist der Heraus­
geber darauf hin, daß die indianischen Kulturen 
als gegenwärtige Gesprächspartner zu sehen sind, 
die ureigene Denkstrukturen ausgebildet haben. 
Damit ist die entscheidende hermeneutische Per­
spektive angegeben: nicht eine - subtil koloniali­
stische - "Inkulturation" ist gefragt, die letztlich 
von der Evidenz eines harten Kerns "der" Philo­
sophie ausgeht, der dann in andere Kulturen ein­
zupflanzen sei, sondern der Ansatz der "Inter­
kulturalität" (14), der Philosophie und Theologie 
durch den konsequenten Einbezug in einen soli­
darischen kulturellen Austausch rekonstruiert. 
Mit anderen Worten: Für eine echte Begegnung 
mit indianischer Religiosität genügt es nicht, von 
einer - für "selbstverständlich" gehaltenen - Ba­
sis europäischen Denkens aus andere Kulturen 
und Religionen zu würdigen; vielmehr hat sich 
die europäische und nordamerikanische Lebens­
weit ihrer eigenen Partikularität und Exotik 
bewußt zu werden, um zu entdecken, daß ihre -
vermeintlich "universale" - Logik genauso rela­
tiv ist wie die einer jeden anderen Kultur dieser 
Erde. 
Die Überzeugung der unableitbaren Alterität 
indianischer Religiosität in bezug auf das west­
liche Leben ist grundlegend für das vorliegende 
Werk. Enrique Rosner hält fest: "Das indigene 
Denken und das okzidentale Denken sind zwei 
gegensätzliche, unterschiedliche, sich fremde 
Welten" (42). Ebenso betont Josef Estermann: 
"Das abendländische und andine Denken sind in 
vielen Punkten zwei diamentral entgegengesetz­
te Weltdeutungen" (105). Was allerdings diesen 
Gegensatz ausmacht, läßt sich - vorbehaltlich 
der ständigen Gefahr einer Vereinnahmung 
durch westliche Kategorien - mit dem Begriff der 
"Kosmovision" andeuten: "Jede derartige ,Welt-
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anschauung' ist ein vorphilosophisches Paradig­
ma, bestimmt durch eine Reihe von kulturellen, 
sozio-ökonomischen und sogar klimatologischen 
Faktoren" (Estermann, 78). Entscheidend ist 
demnach eine zweifache Einsicht: Westliche und 
indianische Religiosität unterscheiden sich durch 
ihre jeweilige "Weitsicht", die bestimmte kultu­
relle Denk- und Lebensmuster impliziert; aller­
dings - und das ist theologisch zentral - schlie­
ßen unterschiedliche "Kosmovisionen" nicht 
notwendig den Glauben an ein und denselben 
Gott aus (vgl. 51, 61). Wenn dies der Fall ist, dann 
ergibt sich aus dieser reziprok gültigen Zugangs­
weise zum Geheimnis Gottes eine radikale An­
frage an die klassische Offenbarungs theologie: 
Haben die indianischen Religionen (nur) Anteil 
an der christlichen Wahrheit, oder stellen sie eine 
ursprüngliche, autochthone Offenbarung Gottes 
dar? "Mystik der Erde" wäre demgemäß keine 
unverbindliche spirituelle Formel, sondern Aus­
druck eines fundamentaltheologischen Selbst­
verständnisses (vgl. 54, 116, 201), das sich zum 
Beispiel das Dokument von Santo Domingo 
(1992) noch nicht zu eigen machen konnte (vgl. 
118, Anm. 15). In dieser Frage nach der offenba­
rungstheologischen Relevanz indigener Religio­
nen dürfte die eigentliche Brisanz des vorliegen­
den Werkes liegen. Es sei aber auch auf die 
fundierte religionswissenschaftliche Auseinan­
dersetzung (vgl. bes. die Aufsätze von Enrique 
Rosner [42-75) und Josef Estermann [76-106) 
verwiesen sowie auf die ausdrückliche Berück­
sichtigung der sozialen/politischen/wirtschaft­
lichen Dimension des Verhältnisses zwischen 
indianischen Religionen und westlichem Chri­
stentum (vgl. Paulo Suess [216-229) u.a.). Zwei­
fellos'berühren die Beiträge dieses Buches einen 
Lebensnerv gegenwärtiger Theologie und geben 
auch denen, sie sich bisher den Anliegen kontex­
tueller Theologie weniger gewidmet haben, viel 
zudenken. 
Corrigenda: S. 16, 17. Zeile: Menschen; S. 52, 11. 
Zeile v.u.: ansprgchen; S. 68, 18. Zeile: Sgin; S. 93, 
Anm. 33, 1. Zeile: bgstimmten; S. 102, 2. Zeile: 
säkularer; S. 117, 19. Zeile: geprägt ist •... ; S. 119: 
die Anmerkung muß auf die nächste Seite und 
die Nummer ,,16" erhalten (statt ,,0"); S. 124, 
8. Zeile v.u.: wahr; S. 145, Anm. 55: Göttern; 
S. 166, 4./5. Zeile: offenbar ein falscher Absatz 
eingefügt; S. 182, 11. Zeile v.u.: Zerliplitterung; 
S. 184, 6. Zeile: es fehlt ein Wort [Satz ist unver­
ständlich); S. 212, 9. Zeile: friedljgbenden; S. 217, 
4. Zeile und S. 225, 1. Zeile: Worte wurden irr­
tümlich getrennt; S. 241, 13. Zeile: ~ s. 248, 
1. Zeile v. u.: ein!:; zudem fielen mehrmals die 
Umlautzeichen aus [So 148, 11. Zeile; S. 148, Anm. 
68,6. Zeile; S. 149,5. Zeile; S. 150, 1. Zeile v.u.). 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 


